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DER URSPRUNG DES GRIECHISCHEN PYRAUNOS. 
i. 
IIvQavvos nannte man nach der Beschreibung eines altertümlichen Schriftstellers 
(Pollux) jenes Gefass, dessen Bruchstücke man in Griechenland in grosser Menge fand. 
Übrigens liefern uns die diesbezüglichen Aufzeichnungen nur wenige Angaben dafür, um 
von diesen Bruchstücken entschieden behaupten zu können, dass man das Gefass wahrlich 
JIvQawos nannte. 
Die erste Erwahnung dieses Gefasses führt uns in das IV. Jahrhundert vor Chr. 
Das unter dem Titel „'E&vixá" erschienene geographische Lexicon des byzantionischen 
Stephanos (VII. Jahrh. Chr.), welches uns im von Hermolaos verfassten Auszuge hinter-
blieben ist, bezeichnet die Stelle eines wahrscheinlich einer Comocdie entnommenen Citates 
folgendermassen : i/npavig (in den meisten Manuscripten kommt éfnpavrig vor) év IIVQCIVV$. 
August Meineke1) hat das, sich vielmehr auf die Lection l{i<pavijs stützend, in 'Avnipávijg 
corrigirt, wodurch er dem Comoedienschreiber von Mittelattica Antiphanes vom IV. Jahrh. 
vor Chr. eine Comoedie zukommen liess. Diese Conjectur können wir aberschon deswegen 
nicht annehmen, weil auch die Lection é/irpavi/g einen vollstSndigen Sinn hat: Aus folgen-
der Stelle der mit IIÁQVTJG (es handelt sich namlich vom Berge Parnes) ÉFITPAVIJG (dies 
erhellt) év üvQavvip (üv^avvög oder üvQawöv) betitelten Comedie, und da cilirt er aus 
der Comoedie. 
Der in der Mitte des IV. Jahrh. vor Chr. gelebte Comoedienschreiber Arisiophon, 
als auch der zu Ende desselben Jahrhundertes gelebte ebenfalls Comoedienschreiber Alexis 
hatten je eine Comoedie mit dem Titel IIvQavvog oder Ilvqavvov geschrieben. Aus dem 
Stücke des ersteren citirt Pollux2) (II. Jahrh. nach Chr.) indem er die Stelle des Citates 
alsó bezeichnet: efipojiev év zoig 'A^igioipüivzog Aiővfioig •]) JTUpavco, woraus ersichtlich ist, 
dass Aristophon sowohl unter dem Titel Alőv/ioi, als auch mit dem Titel üv^avvog oder 
TIúQawov je eine Comoedie schrieb. Aus der Comoedie des Alexis citirt Athenaios (am 
Ende des II. Jahrh. nach Chr. und Beginn des folgenden) 5 Fragmente.3) 
Die das Gefass betreffenden übrigen Angaben sind für uns schon viel wichtiger, 
weil sie uns Grammatiker und Lexicographen hinterliessen. 
1) Siehe: Poetarum comicorum graecorum fragmenta. Post Augustum Meineke recog-
novit et latiné transtulit Fred. Henr. Bothe etc. 1855. S. 395. 
2) C. W. S. 506. — Pollux: 'Ovof,a(niKov IX. Buch, 71. Segm. 
3) Meineke c. W. S. 561—2. — Athenaios Aeinvoaocpimal VI. p. 244, D (1. und II. 
Fragm.), VI. p. 258, B (111. Fragm.), XIII p. 590, B (IV. Fragm.) und XIV. p. 663, F (V. Fragm.) 
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Julius Pollux Grammatiker eiwahnt in seinem mit „Ovofiaanxdv"4) betitelten Werke 
unser GefMss sogar zweimal. Dieses Werk behandelt die Gegenslande, welche es be-
schreibt, nicht lexiconartig, sondern nach objectiven Gruppén. Leider ist uns das Werk 
nur im Auszug hinterblieben, in welchen gewiss gar manche Fehler eingeschlüpft sein dürften. 
Dass Gefüss erwahnt Vetfasser bei beiden Gelegenheiten unter den Kiichengeschirren: 
VI. Buch, 8 8 - 8 9 Segm. (13. Cap.): Die Gegenslande sind im Accusativ benannt: 
. . . /lavvovg, 'ínvovg, nvQavvovg (in manchen Manuscripten : TivQavovg). 89. Segm. i'ori dk 
áyyeía, olg zovg éftnvQovg uvD-Qay.ag y.oft l^ovoiv, ínyaQtSag, InvoAeftijuov, . , . /iayaÍQag, 
őeQÍőag, A lg ÍSSQOV, ÍJ i<p' wv. 
X. Bucii, 104. Segm. (21. C a p . ) : Tö ői nvQavvov, $ Tótig ipnvQovg űvd'Qay.ag xo/ii-
§ovmv, tinóig uv iftij Sógt] xal nvQcpÓQOv. 
Das erste Citat ist nicht klar und scheint dem zweiten zu widersprechen. Alsó ist 
zweifellos, dass der Text einer Correclion bedarf, und zwar das erste Citat. Meine Cor-
rection ist f o l g e n d e : . . . nvQavvovg, eorxi Se áyyeta, olg zovg efinvQovg űvd-Qaxag xoftí-
govoiv éaxctQíőag . . . In den zwei Citaten kommt die Benennug^des Gefasses in zweierlei 
Formen vor : ní>Qawog und niqawov, welcher Fehler ebenfalls dem Verfasser des Aus-
zuges zuzuschreiben ist. 
Alsó nach Pollux ist die Bestimnuing des Gefasses, dass man darin brennende 
Kohlén (Glut) herumtragen soll, und seiner Meinung nach dürfte man dieses Gefasses auch 
Feuettriiger heissen. 
Der Lexicograph von Alexandrien Hesychios (V. Jahrh. nach Chr.) hatte seine Angaben 
vornehmlich den Werken der Glossographen (namentlich Diogenianos) enlnominen. In sei-
nem Lexicon5) finden wir für unser Gefass sogar zwei Benennungen: 
TI. 4384. nvQawog' NVQ Ivavó/isvog ( c od . évóófievog1*)) Xtyetai Si y.al tu áyyetov iv 
<]) (FTQCXAI y.al zö TIVQ, OBTÜ). 
II 4394. nvQavov. elg 3 av TIVQ Ivavijiat, SaSíov, Tj [ióÁ[inov, íj zoiovzúv TI. OÍ ói 
zljV i'h'(ifiavcriQiv. 
Zweifellos ist das eine, und zwar das erste interpolirt. (Der Verleger: Schmidt setzt 
es auch in die Klannner). Dennoch dürfen wir es nicht ganz ausser Acht lassen, weil es 
einen altén Ursprung habén kann. 
Alsó nach Hesychios wird im Gefasse mit Tannenholz, HoIzabfSIlen Feuer gemacht 
u.id das Gefass selbst heisst man Warmer. 
Das Gefass eiwShnt noch Photios (IX. Jahrh.) in seinem nach guten Quellen unter 
dem Titel „At'iewv awaycoyli" veifassten Glossarium (475, 23). 
Im Etymologicum Magnum finden wir folgendes über nvQawog aufgezeichnet: G97,21 : 
HvQavvog. jtaQu TI) TTVQ ivaveiv Iv UVTIJI. 
Schliesslich finden wir im Werke „'IIaQex/3oAal elg T^V 'O/II/QOV 'OSvooezav xal 
'lAtáöa" des Eustathios (XII. Jahrh.) welches die altén über Homeros Werke erschienenen 
Erlaulerungen ausführlich behandelt, gelegentlich der Erklarung des in der e 490. Reihe 
der Od. befindlichen Wortes a-Btj die Bemerkung, dass das Wort TtvQavcmjg aus diesem 
4) Julii Pollucis Onomasticum. Joh. Henr. Lederlinus et Tib. Hemsterhuis Amste-
laedami, 1706. 
5) Hesychii Alexandrini Lexicon, recensit M. Schmidt. 4. vol. Jenae, 1858—1868. 
6) In der Codexschrift mit grossen Buchstaben kann man leicht A statt A lesen. 
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Zeitwort (namlich aus atiw = anziinden) stammt. Spater sagt er: E. p. 1547: ixel&ev 
(namlich aus dem Verbum aü'ío) xal nvQawog xaza zovg jiaAaioúg ó TIVQ IvavójAevog. 
Alsó nach Eustathios hatten schon die altén Schriftsteller darauf hingewiesen, dass 
im Vorte nvQawog das Zeitwort aűio enthalten ist. 
Bei solcher Gelegenheit ist es sehr wichtig zu untersuchen, welche Quellen die 
obengenannten Schriftsteller beim Verfassen ihrer Werke beníitzten. Denn es ist doch 
natürlich, dass wir jenem Werke einen viel grösseren Wert beilegen, dessen Verfasser die 
Gegenstande aus eigener Erfahrung beschreibt, als dem Werke eines solchen, welcher 
seine Angaben aus zweiter oder dritter Hand erhalten hat und eventuell dass Gefass selbs1 
nicht einmal kannte. 
Unter denen, die sich mit dem nvQawog befassten ist entschieden Pollux der auten-
tischeste Schriftsteller, aber auch die pünktlichen Angaben von Hesychios sind lobenswert. 
Mit Beachtung auch dieser Gesichtspunkte müssen wir jetzt feststellen, was eigen-
tlich der Name dieses Gefasses war? Es scheint, dass die Benennungen nvQawog und 
niQawov auf gleiche Art gebraucht wurden. Meiner Meinung nach habén wir mit einem 
Beiwort mit zwei Endungen zutun: nvQawog, nvQavvov, wo einesteils das Hauptwort 
ö xi-Qa/iog, andernteils zö áyyetov oder zb oxevog weggeblieben ist. Wir heissen das Gefáss 
nvQawog, weil wie es scheint, diese Benennung mehr verbreitet war. 
Wir dürfen den von diesen zwei Formen abweichenden Variationen keine grössere 
Bedeutung beimesser, welche paleographisch erkiarlich sind : Verschiedenheit der Accen-
tuirung; die Formen nvQavdg und niQaivog konnten leicht entstehen, wenn wir bedenken, 
dass in der griechischen Codexschrift mit kleinen Buchstaben man statt v leicht v und t 
lesen konnte, wodurch dann die Formen niQaivog und nvQaivóg, aus dieser wieder nvQavbg 
enstanden sind. Diese fehlerhafte Schreibirt ist zweifellos dem Nichtkennen der Etymo-
logie des Wortes zuzuschreiben, worauf auch Hesychios, das Elymologicutn Magnum und 
Eustathios hinwiesen, namlich dass das Wort aus dem Hauptworte TIVQ (Feuer) und dem 
Zeitworte aína (zünden) zusammengesetzt ist. 
Nun fassen wir alle diejenigen Resultate zusammen, welche wir auf Grund der 
Citate der Schriftsteller vom Gefasse wissen und versuchen wir die Bestimmung und 
Aufgabe des Gefasses zu reconstruiren. 
JlvQawog ist ein GefSss (áyyelov), in welchem man Feuer machte; darin brannte 
Feuer, daniit trug man brennende Kohlén (Glut), alsó Feuer von einem Ort zum andern ; 
alsó muss das Gefass leicht zu tragen und zu handhaben sein. Möglich, dass man darin 
Glut verwahrte, weil im Innern des Gefasses die Kohlén langer im glühendem Zustande 
geblieben sind. Darin machte man mit Tannenholz (weihes Holz) und AbfMIlen Feuer. In 
kühler Witterung konnte es eventuell auch zum WSrmen gedient habén. Das ist aber 
kaum zuglauben, dass es auch zum Braten und Kochen gebraucht wurde. Es gehörte zur 
Kücheneinrichtung; wir wissen namlich, dass z. B. bei den Römern die Heizung der 
Zimnier Aufgabe des Küchenpersonals war. Im griechischen und römischen Privatleben 
(wo wahrscheinlich furnus = Pfanne sein Name war) dürfte es ein wichtiges Gefass 
gewesen sein. 
dr. L. Juhász. 
